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Die blutbefleckte jüdiſche Tradition 


Das fröhliche Feſt Kämpfer der Oſtfront 


Es iſt ein ſchöner Brauch, die Erinne⸗[auserwähltes Volk dazu beſtimmt, Herr 
rung an irgendein erhebendes Geſchehen | zu ſein in und über den Völkern. Mit dem 
der Vergangenheit zu feiern. Solchem [Glauben an ſolche Beſtimmung kamen ſie 
Brauch verdanken die Nationalfeſte der auch in das gelobte Land des alten Per⸗ 
Völker ihre Entſtehung. Ein deutſches ſerreiches, nicht um teilzuhaben an der 
Nationalfeſt war der Tag, an dem das Arbeit auf dem Acker oder in den Werk⸗ 
deutſche Polk des großen Sieges gedachte, | häuſern, ſie waren in das Land gekom⸗ W * 9 f u 
den jeine Soldaten am 2. September 1870 | men, um die Ergebniſſe der Arbeit der PER, a Ad ; re 
um Sedan errangen. Auch aus dem zwei» Eingeborenen durch Wucher, Betrug und 5 
ten Weltkrieg wird ein Tag erſtehen, den [Raub an ſich zu bringen. In dem Maße 
die deutſche Nation als einen ihrer Groß- aber, in dem der ergaunerte Reichtum des 
tage feſtlich begehen wird. R on ih anhäufte, wuchs 

Das Volk der Juden hat auch feine na- die Armut der Betrogenen ins Ungemeſ⸗ 
tionalen Feſttage. Aber, wie ganz anders ſene. u dem Wiſſen, vom hereingekom⸗ 
iſt bei ihm der Anlaß, der feinen Feſten ae Juden ins Unglück gebracht wor⸗ 
die Beſtimmung gab, und wie ganz an⸗ 5 zu ſein, wuchs aber auch der Haß des 
ders iſt deren Ablauf. Während die nicht⸗ euer gegen ſeine fremdraſſigen 
lüdiſchen Nationen Siege feiern, die in miem iger Da war der Augendlich getom- 
offener Feldſchlacht errungen wurden, be⸗ des * * der erſte Miniſter 
gehen die Juden die Erinnerung an ir⸗ die nd 3 ei König jagen konnte, 
gendeinen in der Vergangenheit geſchehe⸗ fer u 1d 0 2 5 fg auf dem Per⸗ 
nen Maſſenmord als Feſttag der jüdiſchen — d * t as Volt müfle am Juden 
Nation. Ein ſolcher Erinnerungstag ift | ee , Pen — — nicht von ſei⸗ 
neben dem Paſſahfeſt auch das Feſt des nem König endlich die Erlöſung würde. 


Purim. Am Paſſahfeſt gedenkt der Jude Mardochai, der Anführer der Juden in 
des Maſſenmordes, den er in den Nächten Perſien, ſah die Gefahr, die feinem Volke 
vor feiner Vertreibung aus Aegypten bes drohte. Er gab ſeiner Nichte Eſther zu 
“ging. Und das Feſt des Purim feiert er | wiſſen, daß ſie ihrem Volke, dem Volke 
zur Erinnerung an die Maſſenabſchlach⸗ der Juden, einen heiligen Dienſt erweiſe, 
tung im alten Perſerreich. wenn ſie den König der Perſer unter Hin⸗ 
Was hatte dem Juden die Veranlaſſung | gabe ihres Leibes dazu beſtimmen würde, 
gegeben, mit der Begehung des Maſſen⸗ die Gefahr der Austreibung von ihrem 
mordes in Perſien ſich der Geſchichte zu Volke abzuwenden. Und es geſchah, wie 
überliefern? Die Anführer des jüdiſchen] Mardochai es ſich errechnet hatte. Der 
Volkes hatten dieſem den Willen des König war ihr zu Willen, machte fie zu. 
Gottes Jahwe kundgemacht, es ſei als! jeiner Gemahlin und ſetzte Mardochai, den 
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Die Juden sind unser Unglück? 


Den Zwerge werfen — ohne Zweck. 


Eeite 2 


Anführer der Juden, an die Stelle, auf der 
Staatsminiſter Hamman ſeines Volkes 
Retter hatte ſein wollen. Hamman und 
feine zehn Söhne wurden gehängt und 
das Volk der Perſer der jüdiſchen Rache 
preisgegeben. In einer einzigen Nacht 
verfielen 75000 Judenhaſſer, die Ausleſe 
des altperſiſchen Mannestums, einer 
grauenvollen Abſchlachtung durch jüdiſche 
Meuchelmörder und deren gekaufte nicht— 
jüdiſche Helfer. Mit der alſo geſchehenen 
Ausrottung des edlen perſiſchen Führer— 
tums war der Anfang geſchaffen zum Er⸗ 
löſchen eines der größten Kulturreiche je— 
ner Zeit. Ruinen ſind die letzten Zeugen 
geweſener Macht und Herrlichkeit. 


Jenes grauenhafte Geſchehen wurde 
vom Volk der Juden der Nachwelt über— 
liefert durch das Alte Teſtament der 
Bibel. Und die Erinnerung an den von 
ihnen begangenen Maſſenmord im Alten 
Perſien feiern fie in ihrem größten Natio— 
naltag: Purim! Dem Anlaß, der die— 
ſes jüdiſche Feſt beſtimmte, entſpricht auch 
ſein Ablauf. In Synagogen oder ſonſti— 
gen Häuſern jüdiſcher Gemeinden ver— 
ſammelt ſich alt und jung zu einem aus— 
gelaſſenen Gelage. Den Höhepunkt 
bringt der Augenblick, in dem 
an einem Galgen eine Puppe 
hochgezogen wird, die den ge— 
hängten Hamman darſtellen 
ſoll, jenen Staatsmann Ham⸗ 
man, der dasperſiſche Volk vor 
dem Antergang hatte retten 
wollen. Aller Augen blicken 
auf das Symbol des Gehäng⸗ 
ten, ein Maſſengeſchrei, wie 
„Tod dem Hamman!“, „Es lebe 
Eſther!“, „Eslebe Mardochai!“, 
erfüllt minutenlang den mit 
buntem Papierzeug geſchmück⸗ 
ten Feſtraum. 


dem in der Schweiz erſchejnenden 
Weaelitiſchen Wochenblatt“ vom 27. Fe⸗ 


bruar 1942 berichtet der Jude Jacob 
Emek aus ſeinen „Erinnerungen an 


Purim“: 

„Schließlich war die heißerſehnte 
Stunde da. Die Einwohner des Städt⸗ 
chens trafen in der Synagoge ein. 
Eine feſtliche Stimmung lag 
in der Luft, eine freie, fröh⸗ 
liche Stimmung, zum Unterſchied 
von anderen religiöſen Feiern, die von 
Ernſt und Gebet erfüllt ſind. Die jahr⸗ 
hundertealte Melodie des Buches Eſther 
ertönte, und alle Knaben verſammelten 
ſich nun um den Baal⸗K'riah, um den 
großen Moment der Erwähnung des 
Hamman nicht zu verpaſſen. Ich war 
aufs äußerſte geſpannt. Als der ‚Lejer’ 
nun endlich zu der Stelle kam, wo er mit 


erhobener Stimme „Hamman, Feind der 


Juden“, rief, brach ein fürchter⸗ 
licher Lärm los, ſo daß die 
Scheiben der Synagoge klirr⸗ 
ten. 


Die zyniſche Selbſtverſtändlichkeit, mit 
der die Juden auch heute noch in aller 
Oeffentlichkeit zu ihrem „religiöſen“ 
Purim einladen, ergibt ſich aus folgender 
Voranzeige in der gleichen Ausgabe des 
„Israelitiſchen Wochenblattes“: 


„Baſel. Gedanken zum Bun⸗ 
ten Purim ⸗ Abend vom 14. 
März im Stadtcafino Bajel. 
Soll man in der heutigen Zeit Anläſſe 
veranſtalten, gar tanzen? Wir glauben, 
dieſe Frage bejahen zu dürfen. Tatſache 
iſt, daß in der gegenwärtigen, nerven⸗ 
beanſpruchenden Zeit allgemein ein ver⸗ 
mehrtes Bedürfnis nach Ausſpannen und 
Vergnügen vorhanden iſt. Dies beweiſt 
der ſtarke Veſuch der Unterhaltungsſtätten 
durch unſere Glaubensgenoſſen. Warum 


Der Stürmer 


Der Gott der Vereinigten 
Staaten 


Rooſevelts Gebet 


Im Anſchluß an die Waffenſtillſtands⸗ 
ſeiern zum Gedenken an den jüdiſchen 
Sieg über das zuſammengebrochene 
Deutſche Reich im Jahre 1918 wird in 
Amerika jedes Jahr der „Thanksgiving 
Day“ (Dankſagetag) gefeiert. Auch im 
Jahre 1941 war dieſer Tag der Anlaß 
zu zahlreichen deutſchfeindlichen und 
kriegslüſternen Kundgebungen. Präſident 
Rooſevelt erließ eine Proklamation zum 
„Thanksgiving Day“, in welcher es heißt: 


„Ich, Franklin Delano Nooſevelt, 
Präſident der Vereinigten Staaten von 
Amerika, ſetze den Donnerstag, 20. No⸗ 
vember 1941 als den Tag feſt, an dem 
dem Himmel Dauk geſagt wer: 
den ſoll für unſer irdiſches 
Glück..“ 


Mit dem „irdiſchen Glück“ meint 
Rooſevelt die Tatſache, daß alle Boden⸗ 
ſchätze und Hilfsquellen, die ein Land zu 
ſeinem Gedeihen und zu ſeiner Machtent⸗ 
faltung braucht, in den Vereinigten 
Staaten zu finden ſind. Materiell iſt 
Amerika wirklich ein glückliches Land. 


Die Amerikaner hätten allen Grund, mit 
ihrem irdiſchen Glück vollauf zufrieden 
zu ſein. Nicht befriedigt durch ihre glück⸗ 
liche Lage, ſtrecken ſie aber gierig ihre 
Hände nach Stützpunkten fremder Mächte 
aus. Sie legen ſich eine Poſition des 
„glücklich beſitzenden“ britiſchen Reiches 
nach der anderen zu, um ihr Ziel zu er— 


reichen: die jüdiſch-amerikaniſche Welt- 
herrſchaft. 
Das jüdiſch⸗amerikaniſche Weltherr⸗ 


ſchaftsſtreben kennt auch einen eigenen 
Gott, nämlich das in USA. gehortete 
Gold, das ſeit dem Weltkrieg aus Europa 
dorthin gefloſſen iſt. Präſident Rooſe⸗ 
velt betete in ſeiner Proklamation zum 
„Thanksgiving Day“ andächtig zu dieſem 
ſeinen Gott. Er ſagte wörtlich: 

„Laßt uns dem Gott der Ver: 
einigten Staaten Dankſagen.“ 

Das Gold, der Gott der USW, wird 
das heutige gewaltige Ringen nicht ent⸗ 
ſcheiden. Siegen wird die Kraft der jun⸗ 
gen, heldiſchen Völker der Welt. 

Dr. H. E. 


Die Schuldigen am Kriege 


„Das internationale Judentum zwang Europa zu 
diesemKrlege, nicht nur, um zu großem Geldbesitz zu kommen, 
sondern um vermittels dieses einen neuen jüdischen Weltkrieg zu be- 


ginnen.” 


(„The Jewish World“ vom 16. Januar 1919.) 


follen wir unſerer Jugend 
nicht Gelegenheit geben, ihrem 
Tanzvergnügen in jüdiſchen 
Kreiſen zu huldigen? Und 
welcher Moment wäre hierzu 
geeigneter als Purim?“ 


Alſo, die Feier der Erinnerung an 
eine ihrer grauenvollſten Bluttaten er— 
klärt das „Isrgelitiſche Wochenblatt“ als 
den „geeignetſten Moment“, dem Tanz⸗ 
vergnügen in jüdiſchen Kreiſen zu hul⸗ 
digen. Auſkommende Bedenken, ob die 
ernſte Zeit von heute dazu angetan iſt, 
mit Muſik und Tanz ſich am Purimtag 
zu ergötzen, werden mit folgender Aus— 
laſſung abgetan: 


„Baſel. Der Purim in Baſel wird 
ganz im Zeichen des großen Agudafeſtes 
ſlehen. Wir haben zu unſerer letztwöchi⸗ 
gen Programmbeſprechung noch hinzuzu⸗ 
fügen, daß wir zwei erſtklaſſige 
Muſiker zur Verſchönerung unſeres 
Abends gewinnen konnten. Es ſei an 
dieſer Stelle darauf hingewieſen, daß es 
nicht zutrifft, daß die guten Plätze ſchon 
ausverkauft wären. Der Saal des Reſtau⸗ 
rants Saus ⸗Souci ermöglicht von 
jedem Platze aus eine gute 
Sicht auf die Bühne. Es trifft 
lediglich zu, daß einigen Verkäu⸗ 
fern die Karten ausgegangen 
ſin d. Inzwiſchen ſind wieder bei allen 
Verkaufsſtellen Karten erhältlich. Die 
Plätze ſind nicht numeriert. (Siehe 
Inſerat!)“ 

Mit ſolcher Geſchäftsmäßigkeit behan⸗ 
delt der Jude eines ſeiner großen reli⸗ 
giöſen (1) Feſte, das Blutfeſt Purim. Daß 
die Feier des Blutfeſtes Purim neben 
der Gelegenheit, ſich in jüdiſcher Art zu 


vergnügen, auch zur inneren Bereithal⸗ 
tung für ein noch größeres Purim der 
Zukunft dienen ſoll, das jagt das „Israeli⸗ 
tiſche Wochenblatt“ der Schweiz (Ausgabe 
vom 27. Februar) in einer Vorſchau zum 
Purimfeſt 1942 offen heraus: 


„Dieſer Purimglaube leuchtet noch 
heute ſtärkend und erhebend 
aus der denkwürdigen und wunderſamen 
Geſchichte der Königin Eſther. Wie dieſer 
Glaube die Juden früher in finſteren 
Tagen vor der Verzweiflung bewahrt hat, 
jo muß er auch heute, wo die Finſternis 
wieder einmal ſich auszubreiten droht, im 
jüdischen Herzen lebendig ſein. Purim — 
ein Wegweiſer zur Freiheit — 
das iſt der wahre Purimglaube!“ 


Wegweiſer zur Freiheit? Was will 
der Schweizer-Wochenblattjude damit ge⸗ 
ſagt haben? Er will geſagt haben: 


Ihr Juden der ganzen Welt! 
Einſt haben wir durch einen Maſſenmord 
das Volk der Perſer uns zu Willen ge⸗ 
macht. Heute ſind wir dabei, die Völker 
Europas mit dem Heer des Bol: 
ſchewismus einer Abſchlachtung entgegen⸗ 
zuführen. Der Purim, die Erinnerung 
an unſere Bluttat von einſt, ſagt Euch, 
welchen Weg Ihr gehen müßt, um die 
Euch von Jahwe verheißene Herrſchaft 
über alle Völker zu erlangen! 


Welch tiefen Sinn erhält durch das 
Wiſſen vom Purimglauben des Juden 
das Kämpfen und Sterben in dieſem 
zweiten Weltkrieg! Wer das Sklavenheer 
des Bolſchewismus vernichtet, verlegt 
dem Juden den Weg zur Abſchlachtung 
der Beſten der Völker und rettet die 
Menſchheit vor dem Untergang. 

0 Julius Streicher. 


Die Juden find [ chuld am Ariege! 


Nr. 13 


Juden in Venghaſi 


Die Einwohnerſchaft der lybiſchen Stadt 
Benghaſi hat in dieſem Krieg ſchon viel 
durchgemacht, Schönes und Häßliches. Zwei⸗ 
mal war die Stadt ſchon in den Händen der 
Engländer und zweimal wurde ſie dieſen 
wieder entriſſen. . 

Zum zweiten Mal waren die Engländer 
kurz vor Weihnachten 1941 nach Benghaſi ge⸗ 
kommen. Aber ſchon nach wenigen Wochen 
wurden ſie durch Rommel wieder hinausge⸗ 
morfen. Was die Benghaſer über das Erlebte 
während der kurzen Zeit der zweiten Bes 
ſetzung zu erzählen wußten, läßt erkennen, wie 
verjudet die Engländer gemarden find. Zum 
Vizegouverneur vun Benghaſi war der Kom⸗ 
mandeur der indiſchen Brigade, Longry, 
und zum Leiter der Stadtverwaltung der 
Oberſt Gay ernannt worden: beide ſind 
Juden! Juden bleiben Gauner, auch wenn 
fie die ſchönſte Generalsuniform am Leibe 
haben. Dieſe beiden England⸗Juden haben 
lachend zugeſehen, wie die hritiſchen Soldaten 
(farbige und weiße) die Stadt plünderten. 
Die britiſchen Soldaten hatten es dabei beſon⸗ 
ders auf Schmuckgegenſtände und Uhren ab⸗ 
geſehen. Die Ringe und Uhren mußten auch 
die gefangenen deutſchen und italieniſchen 
Soldaten abgeben. Eine Weigerung hätte für 
ſie blutige Folgen haben können. 

Die Hausſuchungen, die von dem jüdi⸗ 
ſchen Gouverneur und dem jüdifchen Stadt⸗ 
kommandanten befahlen worden waren, galten 
auch der „5. Kolonne“. Als ſolche bezeichnet 
man alle jene, die als Antiſemiten (Juden⸗ 
gegner) bekannt geworden ſind. Es ſind nicht 
wenige Italiener, die aus Benghaſi ver⸗ 
ſchleypt wurden, weil fie im Verdacht ſtanden, 
am Juden keinen Gefallen zu finden. 

Daß der jüdiſche Gouverneur und der 
jüdiſche Stadtkommandant es auch geſchehen 
ließen, daß italieniſche Mädchen und Frauen 
von britiſchen Soldaten (v8 waren viele 
Juden dabei!) vergewaltigt wurden, iſt nicht 
verwunderlich. Die jüdiſche Geſchichte berich⸗ 
tet, daß die Juden auch bei ihrem Raubzug 
ins Land Kanaan hinein an der Vergewal⸗ 
tigung von nichtjüdiſchen Frauen ihre Freude 
hatten. 

Es iſt begreiflich, daß die Einwohner von 
Venghaſi ihre deutſchen und itulieniſchen 
Befreier wieder mit Jubel begrüßten. Es 
war nicht zuletzt eine Befreiung vom Juden 


geweſen. 
Island 


In der Einsamkeit der im Nordmeer 
liegenden Insel Island hat sich nordisches 
Wesen bis herein in unsere Tage beson- 
ders rein erhalten. Dieser Reinhaltung 
nordischen Wesens verdanken wir die 
Veberlieferung altgermanischen Weistums 
in Sagen und heldischen Epen. Mit der 
Besetzung Islands durch die Briten und 
Amerikaner ist das Unglück auf die 
Insel gekommen. Heute sind Verführun- 
gen und Vergewaltigungen nordischer 
Frauenschönheit zu einer Selbstverständ- 
lichkeit geworden. Alle Proteste der islän- 
dischen Regierung blieben ohne Erfolg. 
Das isländische Volk bleibt der Gewalt 
seiner fremdländischen Peiniger ausgelie- 
fert. Ausgeliefert der Schande und der 
Entartung unter dem Zeichen der — 
Demakratie! 


(Stürmer⸗Archir) 


Der kleine Iſidor 


Er will Artiſt werden, ein großer Künſtler. 
Daß er ſchon beim Beainn feines Trainings 
ſich wie ein Affe anſtellt, das kann man ihm 
nicht zum Vorwurf machen. Iſt er doch ein 
Jude und wird immer ein ſolcher bleiben. 
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Der Stürmer 


Das engliſche Weißbuch 
gegen den Bolſchewismus 


Die wandelbaren Engländer 


In der Charring Croß Road in London 
gibt es ein ziemlich umfangreiches Büro, das 
ſogenannte „His Majeſty's Stationary 
Office“. Dies iſt die Stelle, wo all die von der 
Britiſchen Regierung veröffentlichten Berichte 
und Schriften, ſowie vor allem die Parla— 
mentsberichte endlofer Debatten vergangener 
Jahrzehnte bis in die Gegenwart zur Einſicht 
und auch zum Kauf erhältlich ſind. Selbſtver— 
ſtändlich handelt es ſich nur um Dokumente, 
die der Oeffentlichkeit zugänglich gemacht wer— 
den ſollen. 

Im Jahre 1935 kaufte ich mir dort für 
zwei Pennies das Weißbuch der Briti⸗ 
ſchen Regierung über den Bolſche⸗ 
wismus in der Sowjetunion, weil ich 
in einer Liſte der erſchienenen Schriften dar— 
auf ſtieß und nicht etwa deshalb, weil ich ge— 
wußt hätte, daß ſich ſechs Jahre ſpäter fo in— 
tereſſante Vorgleichsmöglichkeiten bieten wür— 
den. Heute wird in dem „Stationary Office 
Seiner Majeſtät“ kein Exemplar dieſes über— 
zeugenden Weißbuches mehr zu erhalten ſein. 
Damals wurde der Bolſchewismus, als das 
dargeſtellt, was er wirklich war und iſt: Gine 
Weltgefahr. Heute ſind an die Stelle 


dieſes Weißbuches Nationale Bettage für 
einen Sieg der Bolſchewiſten getreteu. . 
Gerade deshalb iſt es außerordentlich 


nützlich, jetzt einige der intereſſanteſten Aus— 
züge aus dieſem Britiſchen Weißbuch gegen 
den Bolſchewismus zu bringen: 
Aus dem engliſchen Weißbuch 
über den Bolſchewismus vum Jahre 1919: 
Rußland Nr. 1 0919) 

Eine Sammlung von Berichten über den 
Bolſchewismus in der Sowjetunion. 
(London, herausgegeben von der Regierung 
Seiner Majeſtät) 

Dem Parlament auf Befehl Seiner Majeſtät 
vorgelegt. 

April 1919 
Nr. 6) Sir M. Findley an Mr. Balfour (Er⸗ 
halten September 1018). 

(Telegramm) Chriſtiania 

Beifolgend der Bericht des Niederländi— 
ſchen Geſandten in Petrograd vom 6. Sep⸗ 
tember, der heute hier eintraf, über die Situa- 
tion in der Sowjetunion, im beſonderen hin- 
ſichtlich der Lage der Britiſchen Untertanen 
und der Britiſchen Intereſſen, die ſich unter 
dem Schutze des Gefandten befinden. 

„In Moskau hatte ich wiederholte Male 
Unterredungen mit Tſchitſcherin und Kara— 
chan. Die ganze Sowjetregierung 
iſt auf das Niveau einer Verbre⸗ 
cherorganiſation hinabgeſunken. 
Die Bolſchewiken ſehen ein, daß ihre Zeit 
vorüber iſt, und haben eine Karriere verbre— 
cheriſchen Wahnſinns begonnen . .. 

Die Gefahr iſt nun fo groß, daß ich es für 
meine Pflicht halte, die Aufmerkſamkeit der 
Britiſchen und aller übrigen Regierungen auf 
die Tatſache zu lenken, daß, weun nicht 
unverzüglich dem Bolſchewismus 
in der Sowjetunion ein Ende be⸗ 
reitet wird, die Ziviliſation der 
ganzen Welt bedroht iſt ... 

Ich glaube, daß die ſofortige Unter— 
drückung des Bolſchewismus von allergrößter 
Wichtigkeit für die Welt iſt, ſelbſt von noch 


größerer, als die Beendigung des noch koben— 
den Krieges, und, falls nicht, wie oben ausge— 
führt, der Bolſchewismus im Keime erſtickt 
werden ſollte, wird er zwangsläufig in der 
einen oder anderen Form ſich über Europa 
verbreiten, da der Bolſchewismus von Juden 
organiſiert und geleitet wird, die an keine 
Nation gebunden ſind, und deren einzige Auf— 
gabe darin beſteht, die beſtehende Ordnung 
der Dinge zu ihrem eigenen Vorteil zu zer— 
Hören. Die einzige Möglichkeit, durch die dieſe 
Gefahr abgewendet werden könnte, wäre eine 
gemeinſame Aktion aller Mächte.“ . .. 

Nr. 11 Bericht 

über die Verhältniſſe in der Sowjetunion. 

(2.) Bericht des Mr. H. 
14. Oktober 1918. 

Die politiſchen Verhältniſſe. 

In den von der Sowjetregierung beſetzten 
und verwalteten Diſtrikten ſind 90 Prozent 
der Bevölkerung gegen dieſe Regierung eins 
geſtellt, und nicht mehr als 5 Prozent der Be— 
völkerung unterſtützen fie aktiv. Dieſe 5 Pro⸗ 


Flüchtlingen, die der Raſſe nach meiſtens 
Nicht-Ruſſen ſind ... 
Nr. 12 
(Telegramm) 
Mr. Findley an Mr. Balfour. 

Archangelſk, den 27. November 1918. 

Ich bin der feſten Ueberzeugung, daß 
nichts durch Verhandlungen mit den Bolſche— 
wiken gewonnen werden kann. Immer und 
immer wieder haben ſie ſich als jeglicher 
Skrupel bar erwieſen, und falls es nicht mög— 
lich iſt, ſie für ihre Verbrechen zu ſtrafen und 
die Welt durch Gewalt von ihnen zu befreien, 
fo iſt die einzige Alternative, die mit Selbſt— 
achtung zu vereinbaren iſt, diejenige, daß man 
die Bolſchewiken wie Parias behandelt ... 
Nr. 26 
(Telegramm) 

Mr. Alſton an Earl Curzon 
Wladiwoſtok, den 23. Januar 1919. 

„Die Bolſchewiken können nicht mehr als 
eine politiſche Partei mit extremen kommuni⸗ 
ſtiſcheu Auſchauungen eingeſtellt werden, Sie 
formen eine verhältuismäßig kleine privfle— 
gierte Klaſſe, die in der Lage iſt, die übrige 
Bevölkerung zu terroriſieren, weil ſie das 
Monopol der Waffen als auch der Lebens: 
mittelvorräte beſitzen. 

„ und enthält einen großen Prozentſatz 
nichtruſſiſcher Elemente, wie z. B. Letten, 
Eſten und Inden; die letzteren find beſon⸗ 
ders zahlreich in den höheren Poſten ver— 


zent beſtehen aus zurückgekehrten politiſchen 3 treten ... 


Weitere Maßnahmen gegen das Judentum 


in Rumänien 


Die rumäniſche Regſerung hat mit Dekret 
vam 17. 12. 1941 die Auflöſung des „Verban⸗ 
des der Vereinigungen jüdiſcher Gemeinden“ 
in Rumänien verfügt. Dieſes Geſetz erinnert 
an die Unverſchämtheiten des Leiters dieſes 
Verbandes, des jüdiſchen Advokaten Filder⸗ 
mann, der nuch vor kurzem glaubte, die Hal⸗ 
tung des Staatsführers Antonesen in der 
Judenfrage durch freche Proteſtſchreiben be⸗ 
einfluſſen zu können. Der rumüniſche Staats⸗ 
chef hat hierauf in eindeutiger Weiſe geant⸗ 
wurtet und die Juden aus Beſſarabien 
kamen trotz der Proteſte ihres Raſſegenoſſen 
Fildermann in die Ghettos am Bug. 

Die „Vereinigung der Verbände jüdiſcher 
Gemeinden“ hat insheſondere unter dem un⸗ 
ſeligen Regime des Judenfreundes Carol (I. 
einen unheilvollen Einfluß ausgeübt. Sie 
mar die Zentrale des jüdiſchen Verhrecher⸗ 
tums in Rumänien, welche ſchließlich das 
ganze Land in eine unerträgliche Abhängig⸗ 


keit vom Judentum brachte. Van hier aus 
gingen die Fäden zu den ſüdiſchen Zentralen 
des Auslandes, jo daß bei jeder antijüdiſchen 
Regung in Rumänien die jüdiſche Hochfinanz 
auf die jeweilige Regierung einen entſprechen⸗ 
den Druck ausübte. So kam es, daß das 
Judentum nahezu zwei Jahrzehnte hindurch 
Rumänien vollkommen beherrſchte und die 
Judengegner ihr aufrechtes Verhalten mit 
wirtſchaftlicher Vernichtung, Gefängnis, ja 
fonar mit dem Tod bezahlen mußten. 

Jetzt iſt die Zeit der Abrechnung gekom⸗ 
men! Durch die Auflöfung der genannten 
Vereinigung iſt es dem jüdiſchen Verbrecher: 
tum für immer unmöglich gemacht, ſich zu 
organiſieren und hiermit dem Lande weite⸗ 
ren Schnden zuzufügen. Löfung der 
Judenfrage gebt auch in Rumänien Schritt 
für Schritt vorwärts. Den Ghettus am Bug 
werden ſicher weitere folgen, bis der rumä⸗ 
niſche Boden endlich frei von Juden iſt. 


Die 


Juden ruimieren 
das Wirtſchaftsleben der AS A. 


Die amerikaniſche Zeitſchrift „American 
Bulletin“ veröffentlichte in ihrer Ausgabe 
vom 14. Auguſt 1935 einige Einzelheiten 
über das verbrecheriſche Treiben der Walls 
ſtreet⸗Juden im Zuſammenhang mit der 
Volkswirtſchaft. Darin heißt es: 

„Die Wallſtreet-Bankiers gehen planmäßig 
vor. Sie find keine Narren. Sie ſagten ſich, 
daß ein breiter Voden für eine umfangreiche 
Einfuhr geichaffen werden muß, um daran zu 
verdienen. Sofort wurde ein eutſprechendes 
Programm in Angriff genommen. Sechs Mil⸗ 


Das sagt der Jude! 


In dem in Frankfurt a.M. erschienenen 
jüdischen Familienblau „Menorah“ vom 
August 1928 lesen wir: 

„Papst Leo X. war gegen die Juden schr 
duldsam. Unter ihm waren beim Pontifi- 
kat römische Rabbiner so angesehen, daß 
christliche Gelehrte sich ihrer Fürsprache 
bedienten. Papst Leo X. machte einen 
jüdischen Komponisten zum Grafen, privi- 
egierle eine hebräische Druckerei und 
sorgte für die Drucklegung des Talmuds.“ 


„Die Kabbala ist die jüdische Gemeinde- 
lehre. Das Grundbuch der jüdischen My- 
stik ist der Sohar.“ 


* 

„Die jüdische Emanzipation, getragen 
durch die französische Revolution, war 
die Tatsache des Hereinbruches eines 
orientalischen Volkes.“ 

A 


„In Alexandrien wurde die Bibel ins 
Griechische übersetzt. Hier begann die 
Durchdringung des Griechentums mit jü- 
dischem Geist. So fand die orientalische 


Gedankenwelt in das okzidentale Grie- 
chentum den ersten Eingang. Der ‚Alexan- 
drinisuus kann nur vom Judentum her 
begriffen werden. Das Judentum über- 
nahm griechische Formen und das Grie- 
chenlum übernahm jüdische Inhalte.“ 

. 


„Das Judentum geht zurück nach Asien, 
um Asien zu reaktivieren und es in den 
Gesamtzusammenhang mit der europäi- 
schen Kultur zu stellen. Denn das Juden- 
tum ist heute genau so amerikanisiert wie 
orientalisiert. Damit werden Europa und 
Asien für einen Gesamtzustand reif, den 
wir als Weltkultur bezeichnen. Die Sen- 
dung des Judentums ist heute erfüllt.“ 

2 


„Die Juden glauben, in der Stadt die 
größere Brolschnitte zu finden. Um dieser 
größeren Brotschnitte wegen werden sie 
morgen nach Prag, Wien, Paris ziehen, 
gleichgültig, wohin. Sie werden nirgends 
Wurzel fassen, nirgends zu Hause sein, 
sie nieht und ihre Kinder auch nicht. Das 
ist die jüdische Krankheit.“ 


320 


lionen Schweine murden geſchlachtet und ins 
Meer geworfen. Ein Viertel der geſamten 
Baumwollrrute wurde vernichtet. In einem 
Monat allein mußten dadurch Pflanzenöle, 
Oelſamen und Talg in der Geſamtmenge von 
Mellionen Pfund eingeführt werden. 
Der Oelbevarf Amerikas iſt zweieinhalb mal 
jo groß, als wir von unſerem geſamten 
Baumwollſamen gewinnen könnten. Aber die 
Leute werden trotzdem abgehalten, Baum⸗ 
wolle — das Wertvollſte, was wir in Ame⸗ 
rita zur Ernährung haben — anzupflanzen. 
Statideſſen führen wir zallfreie Jute aus 
Indien ein, und erhöhzen die Einfuhren Das 
durch ius Ruermeßliche. Ruſere Baumwolle 
wird indefſen mit Regierungshelfe aufgeſta⸗ 
pelt, kaun ſich aber auf dem Weltmarkt nicht 
bewegen. Innerhalb eines einzigen Monats 
führten wir ein: 


3 Millionen Pfund Baumwollſamenöl 
J Miliionen Pfund Erdunßöl 
7 


27 Mibionen Pfund Kokosnußöl aus den 
Philippinen 
22 Mittienen Pfund Palmöl aus den Phi⸗ 
lippinen 
111 Miltionen Pfund Flachsſamen zur Oel⸗ 
gewinnung 
16 Miltionen Pfund Talg. 
Die New⸗Deal⸗Politik begiunt und endet 
finanziell in der Wall⸗Street und dort 


ſitzen die Inden. Das iſt die Wurzel 
allen Uebels.“ 
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Nr. 88 
(Telegramm) 
General Knox an das Kriegsminiſterinm. 
Omſk, den 5. Februar 1919. 
Hinſichtlich der Ermordung der Kaiſer— 
lichen Familie in Jekatherinenburg find weis 
tere Beweiſe vorhanden, aus denen bervor— 
geht, daß in den örtlichen Sowjets zwei Par⸗ 
teien vorhanden waren, von denen die eine 
beſtrebt war, die Kaiſerliche Familie zu ret— 
ten, während die andere von fünf Juden ars 
geführt wurde, von denen zwei entſchloſſen 
waren, den Mord auszuführen . .. 


Unter dem Vorwand, daß die Wache 
70 000 Rubel geſtohlen habe, wurde fie zwi— 
ſchen dem 8. und 12. von dem Hauſe ent⸗ 
fernt. Sie wurde erſetzt durch eine Haus— 
wache von 13 Mann, von denen drei 
Juden waren. Zwei von dieſen Juden bie— 
Ben Laipont und Jurowſky ... 

Das engliſche „Weißbuch gegen den Bol— 
ſchewismus“ enthält alſo den dokumenta— 
riſchen Veweis, daß die britiſche Regierung 
vor mehr als 20 Jahren durch den ihre Inter— 
eſſen vertretenden niederländiſchen Geſandten 
von folgendem Kenntnis erhielt: 

1. daß die ganze Sowjetregierung eine Or⸗ 
ganiſation von Verbrechern iſt, 

2. daß der Bolſchewismus von Juden or⸗ 
ganiſiert wurde und van ihnen geleitet wird, 

3. daß die Ermordung des Zaren und 
ſeiner Familie durch Juden veranlußt und 
vollzogen wurde, 

4. daß die bolſchewiſtiſche Weltgefahr nur 
durch eine gemeinſame Aktion aller Mächte 
abgewendet werden könne. 

Und was iſt geſchehen? Als in den Jahren 
1919 und 1920 weißruſſiſche Armeen dabei 
waren, dem Bolſchewismus den Garaus zu 
machen, fiel ihnen die engliſche Regierung in 
den Rücken: Sie verhinderte die erforderliche 
Zufuhr von Waffen und Munition. Zwan— 
zig Jahre ſpäter, im Jahre 1911, verbanden. 
ſich die engliſche und amerikaniſche Regierung 
mit der bolſchewiſtiſchen in Moskau zu ge— 
meinſamem Kampf gegen den anutibolſchewi— 
ſtiſchen Dreibund der Mächte Deutſchland, 
Italien und Japan. Daß das Angelſachſen— 
tum im engliſchen Imperium und in den 


Vereinigten Staaten von Nordamerika d 
kommen konnte, die nichtjüdiſche Menſchher 


an die jüdiſch-bolſchewiſtiſche Verbrecher— 
organiſation in Moskau zu verraten, bringt 
ihm den eigenen Untergang. H. W. 


Nordamerikaniſches 


Die HSU find heute ganz verjudet. Wa aber die 
Juden die Ueberhand haben, da ſtirbt die 


Seele aus. Und wo die Seele ausgeſtorben 
iſt, da gibt es keine Ehrfurcht mehr vor der 
Heiligkeit überlieferter Kunſtſchünfungen ver⸗ 
gangener Zeiten. So, wie es der Bürſen⸗ 
magnat Morgan tat, kann ſich nur ein 


Amerikaner ſeines Schlages photographieren 
laſſen. 


Knut Hamsun: 


„Ich bin davon überzengt, daß Deutschland einmal England besiegen wird. 
Das ist eine Naturnotwendigkeit. England ist ein Land, das sich in reifen- 


dem Rückgang befindet. Es hat nur lange, 


zähe Wurzeln, aber keine Blüten, 


keine Wipfel und keine Krone. Deutschland aber zuckt vor Kraft und Jugend.“ 
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Im März 1939 zerfiel die Tſchecho-Slowakei 
in ihre Beſtandteile und Deutſchland über⸗ 
nahm das Protektorat über die Länder Böh— 
men und Mähren. Die Slowaken jedoch, die 
ſeit Jahrzehnten nach ihrer politiſchen Selb⸗ 
ſtändigkeit gedrängt hatten, ſahen nun endlich 
ihre Sehnſucht verwirklicht: die Slowa⸗ 
kei war ſelbſtändig geworden. 

Zu den Ländern, die für die europäiſche 
Wiedergeburt einen großen Beitrag geleiſtet 
haben, gehört zweifellos die Slowakei. Trotz 
der beſtehenden konfeſſionellen Eigenarten 
dieſes kleinen Volkes wurde ein geradezu 
vorbildliches Geſetzeswerk zur Ent⸗ 
judung des ſtaatlichen und volklichen Lebens 
geſchaffen. In früherer Zeit wurde der Slo⸗ 
wake unterdrückt und von allen intellektuel⸗ 
len Berufen ferngehalten. Zwiſchen das ſlo⸗ 
wakiſche Bauernvolk und die Oberſchicht 
hatte ſich das Judentum geſchoben. Es hatte 
höchſten Anteil an der politiſchen, wirtſchaft⸗ 
lichen und kulturellen Geſtaltung des Landes. 
Noch Anfang 1941 wurden in der Slowakei 
bei einer Geſamtbevölkerung von 2,7 Millio⸗ 
nen Einwohnern 90000 Juden gezählt. Dieſen 
90 000 Juden gehörten 12 300 größere Unter: 
nehmungen. Sie beſaßen 60 Proz. des Grund⸗ 
und Hausbeſitzes, beherrſchten die wichtige 
Holz- und Textilinduſtrie bis zu 90 Proz. Als 
größte Macht galten die 3,15 Milliarden ſlo⸗ 
wakiſcher Kronen Vermögen, die ſie in ihren 
Händen hielten. 


Die Beriudung von Stadt und Land 


Der Hauptſitz des Judentums war früher 
Preßburg. Doch auch in den kleineren Pros 
vinzſtädten, beſonders im Oſten, ſtellten die 
Juden einen verhältnismäßig hohen Bevölke— 
rungsanteil. Selbſt im kleinſten Bauerndorf 
fehlte der Jude nicht. Der Kaufmann und der 
Schnapsbrenner und manchmal auch der 
Schuſter und Schneider waren ſtets Juden. 
Mit Hilfe billigen Fuſels feſſelte der Dorf: 
jude die Bauern an ſeinen Laden. Er allein 
gewährte Kredite und lieferte die für den 
Bauern notwendigen Textilien und Werkzeuge. 
Dafür übernahm der Jude die ganze Ernte 
des Bauern. Kein Ei, kein Huhn und kein 
Kilogramm Getreide gelangte in die Städte, 
— zuvor durch mehrere jüdiſche Hände zu 
ehen. N 
ee Dorſſüder verhinderten guch fed ſwede 
Mitärung und Fortſchrittlichkeit der Slo⸗ 
waken. In den Kreisſtädten wimmelte es von 
Handels- und Geſchäftsjuden, daneben war 
der Arzt ein Jude, der Rechtsanwalt ein 
Jude und der Apotheker ein Jude. 


Von der erſten Juben verordnung 
zum Judenkoder 


Nach der Ausrufung der ſlowakiſchen Repu⸗ 
blik erließ aber die damalige ſlowakiſche Ne: 
gierung ein Geſetz, wonach dem Schnapsjuden 
die Konzeſſion zur Fortführung ihres Gewer⸗ 
bes entzogen wurde. In der richtigen Erkennt⸗ 
nis hatte man das Uebel an der Wurzel ge⸗ 
packt. Am 20. Mai 1939 wurde bereits die erſte 
Judenverordnung erlaſſen. Durch dieſe Ver: 
ordnung konnte der Jude aus den öffentlichen 
Dienſten und aus dem Schriftleiterberuf aus⸗ 
geſchieden werden. Die Zahl der jüdiichen 
Aerzte und Rechtsanwälte wurde auf den 
„numerus elauſus“ beſchränkt. 

Ein Umſtand, der die damaligen Juden⸗ 
geſetze aber ſtark verwäſſerte, war der geltende 
Judenbegriff an und für ſich. Als Juden be⸗ 
trachtete man nämlich nur jene, die der ſüdi⸗ 
ſchen Religionsgemeinſchaft angehörten. Als 
Nichtjuden galten zum Beiſpiel auch jene 
Raſſejnden, die ſich vor 1918 taufen ließen. 
Die Zahl dieſer getauften Volliuden ſchätzte 
man auf 10-15 000. Die Erfolge der erſten 
Judenverordnung konnten alſo nicht befrie⸗ 
digend ſein. 

Nun entſchloß ſich die Regierung dazu, eine 
neue Begriffsbeſtimmung des Juden auf 


raſſiſcher Grundlage zu geben. Die Er: 
Judenverordnungen 


fahrungen der erſten 


Der Stürmer 


Die Slowakei und die Judenfrage 


wurden ausgenutzt und ein umfangreiches 
Geſetzeswerk ausgearbeitet. Dieſes Geſetz 
wurde als ſogenannter Judenkodex am 14. 
September 1941 der Oeffentlichkeit übergeben. 

Bis zum letzten Augenblick hatten die Juden 
verſucht, die Herausgabe des Judenkodex zu 
hintertreiben. Geld. Drohungen und Bitten 
halfen jedoch nichts Die flowakiſche Regie⸗ 
rung ließ die Judengeſetze in Kraft treten. 
Nun wurde reiner Tiſch gemacht. 
Es waren inzwiſchen auch genügend Fachkräfte 
geſchult worden die in die jüdiſchen Unter: 
nehmungen einrücken konnten. 


Das Ziel der flowakiſchen Judengeſetze, zus 
ſammengefaßt im Judenkodex, iſt die völlige 
Ausſchaltung der Juden. Die reſtloſe Aus: 
wanderung aus dem Staate nach Kriegsſchluß 
iſt vorgeſehen. Der Judenbegriff wurde im 
Judenkodex nach raſſiſchen Geſichtspunk⸗ 
ten feſtgelegt. Vorbild waren die Nürnberger 
Geſetze. Sie wurden in den Begriffsbeſtim⸗ 
mungen übernommen. Die wichtiaſten Punkte 
des Judenkodex ſind: Die Einführung des 
Ariernachweiſes, die Kennzeichnung der Ju⸗ 


den, die Einſchränkung des Briefgeheimniſſes ! Ziel der kommenden 


A hl 


und der Freizügigkeit der Juden, Reiſe⸗ 
beſchränkungen, die Ueberführung des jüdie 
ſchen Haus und Grundbeſitzes vorerſt in 
ſtaalliche Hände, ſowie die Geſamtariſierung 


der Wirtſchaft. 


Die nachhaltigſte Wirkung auf die Juden 
übte natürlich die Enteignung des Haus- und 
Grundbeſitzes, ſowie die Ausſchaltung aus 
dem Geſchäftsleben aus. Die Anmeldepflicht 
des geſamten beweglichen und unbeweglichen 
Vermögens, ſowie die Einzahlung des Ver⸗ 
mögens auf Sperrkonto traf die Juden ſchwer. 
Nun war ihnen die Verfügungsgewalt über 
ihre größte Macht, über das Geld, genommen 
und die Wirtſchaft jedweder Spekulation 
entzogen. 


Neu war im Judenkodex auch der Begriff 
des Miſchlings der ſich zu einem Teil 
mit den Begriffen der deutſchen Judengeſetze 
deckt. Dem flowakiſchen Miſchling wird, wie 
dem Juden, das Wahlrecht abgeſprochen. Er 
darf auch nicht Mitglied öffentlicher Körper⸗ 
ſchaften und Führer der Hlinka⸗Garde und 
ihrer angeſchloſſenen Verbände fein. Der 
Miſchling kann nicht Offizier oder Unteroffi⸗ 
zier der Wehrmacht, der Gendarmerie und ans 
derer Formationen werden. Ferner iſt ihm die 
Ausübung des Berufes als Sachverſtändiger, 
Laien richter, Konkurs- und Zwangsverwalter, 
Vormund oder Pfleger und Apotheker unter⸗ 
ſagt. Die Miſchlinge wurden ſomit aus den 
wichtigſten ſtaatlichen Stellungen ausgeichals 
tet Erwähnenswert it noch, daß die nichtjüdi⸗ 
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- Slowaliſche Mädchen in Voltstracht 


Jüdische Ausbeuter, 


a 


ſchen Ehegatten von Juden den Mifchlingen 
vielfach gleichgeſtellt werden. Juden und 
Miſchlingen wurde das Abhören ausländiſcher 
Rundfunkſendungen zum Zwecke der Verbrei— 
tung von Feindpropaganda unmöglich ne 
macht. Das Verbot der Raſſenſchande bezieht 
ſich auf Juden und Miſchlinge. 


Der Judenkodex iſt in einem 90ſeitigen Buch 
erſchienen und ſtellt einen poſitiven Beitrag 
des flowakiſchen Staates zur Entjudung Ge: 
ſamteuropas dar. Bis zur endgültigen Aus⸗ 
ſiedlung werden die Juden in Sperrgebieten 
zuſammengezogen. Sie werden aus den Groß⸗ 
ſtädten entfernt und in eigenen Judenvierteln 
untergebracht. Für die Durchführung der 
Entjudungsmaßnahmen wurde das Zentral⸗ 
wirtſchaftsamt eingerichtet. Der Leiter des⸗ 
ſelben gab kürzlich vor der in- und auslän⸗ 
4 85 Preſſe einen Bericht, in dem es u. a. 
hieß: 

„Das flowatiſche Wirtſchaftsleben wurde 
binnen Jahresfriſt ohne Erſchütterung dem 
Judentum entzogen. 130000 Judenakte hat 
dieſes Amt ſeit ſeinem Beſtehen erledigt. Das 
Arbeit iſt die völlige 
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Ausſchaltung der Juden aus dem flowakiſchen 
Voltsleben.“ 


Der Sowietiude auf der Lauer 


Und was ſagten nun die Juden 
dazu? Die Juden, die im Gebiete des heu⸗ 
tigen flowakiſchen Staates leben, waren einſt 
die Herren des Landes. Nach der Entſtehung 
des neuen Staates glaubten ſie, daß man ohne 
ihre „Tüchtigkeit“ nicht auskommen könnte. 
Geringſchätzig ſchauten ſie auf die Slowaken 
herab und ſetzten im übrigen ihre Hoffnung 
auf den Krieg. Der Krieg ging weiter. Die 
Länder, die Alljuda auf die Schlachtbank 
führte, wurden beſiegt. Doch die jlowatijchen 
Juden ließen ihre Hoffnung nicht ſinken. 
Augenzwinkernd, den Finger auf die Lippen 
gelegt, flüſterten ſie ſich zu: Wartet nur, wir 
baben noch eine Karte und die iſt Trumpf. 
Es war die Sowjetunion. Als dann 
am 22. Juni 1941 Adolf Hitler in Erkenntnis 
der bolſchewiſtiſchen Machenſchaften zum An⸗ 
griff gegen die Horden des Oſtens aufrief, da 
frohlockten die Juden. Sie glaubten, nun 
würde der Nationalſozialismus von den Hee— 
ren Stalins in Kürze hinweggeſchwemmt 
werden. Es kam jedoch anders. 


Und wenn die Juden heute noch ſo viele 
Drohbriefe verfaſſen und dieſe an maßgeb⸗ 
liche und andere Stellen verſenden und wenn 
ſie noch ſo viele Gerüchte in die Welt ſetzen, 
ſie werden die innere Front der Slowaken 
nicht mehr erſchüttern. Man weiß heute auch 
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Die Slowakei at ſich frei vom Juden 
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Blondes Slowakenkind 


hier, daß die Drohungen nur der Ausdruck 
des ſchlechten Gewiſſens der Juden ſind. Das 
Volk der Slowaken hat inzwiſchen ſehen ges 
lernt. Denn auch ſeine Söhne haben das 
Judenparadies der Sowjetunion aus eigener 
Anſchauung kennen gelernt. Und wenn jlos 
waliſche Urlauber heimkommen, dann ver⸗ 
kriechen ſich die jüdiſchen Maulbelden in ihre 
Mauſelöcher. 


Kein Paktieren mit Juden! 


„Die Juden in der Slowakei werden noch 
viele Ueberraſchungen erleben. Die große 
deutſche Zeitung in Preßburg, der „Grenz⸗ 
bote“, führte dies kürzlich in einem mit „Ans 
ſere 90.000 Juden“ überſchriebenen Artikel 
aus. Dort hieß es: 


„6000 Häuſer, 12 300 Unternehmungen, 500 
Vereine find binnen Jahresfriſt endgültig 
dem Judentum in der Slowakei entzogen 
worden. Das find an ſich ungeheure 

ahlen! Sie beweiſen, daß die wirtſchaft⸗ 
ichen Palypenarme des Judentums abgehackt 
worden Find, Wir dürfen aber nicht vergeſ⸗ 
fen, daß 90 000 Juden bis zum Kriegsende in 
unferem Lande leben werden und 90.000 Ju⸗ 
den bedeuten 90 000 von teufliſchem Haß ner 
gen uns alle erfüllten Feinde. Es ſind 90 000 
Prüfungen des Charakters von jedem ein» 
zelnen, ſei es, daß die Juden für 100 Kronen 
eine Reiſeerlaubnis ſich verſchaffen wollen, ſei 
es, daß ſich mit Hilfe ihres Geldes Wichte 
finden, die ihnen die Abhorchung ausländi⸗ 
ſcher Rundfunkſendungen ermöglichen, oder 
ſei es, daß ſie durch ihre Spießgeſellen Häuſer 
zur Verfügung geſtellt bekommen, in denen 
auch heute noch raſſenſchänderiſche Orgien ge⸗ 
feiert werden. Sie find eine Gefahr. Sie ver⸗ 
fuchen, die Beamten zu korrumpieren. Sie 
kaufen alles das auf, was knapp wird. Sie 
verbreiten die wildeſten Gerüchte und hetzen 
das Volk gegen ſeine Führung auf. Die 
90 000 Juden find unſere größten Feinde 
Mit ihnen gibt es kein Paktieren 
und Parlamentieren. Wer heute mit 
dem Juden paktiert, verrät ſein Volkstum. 
Er wird von uns als Volksverräter in aller 
Oeffentlichteit gebrandmarkt werden. Es iſt 
natürlicher Abſchen vor den Inden, der Aus⸗ 
fluß eines natürlichen Inſtinktes. Wer die 
innere Haltung nicht beſitzt, dem werden wir 
fie beibringen ..“ 


Dieſer natürliche Inſtinkt, von dem die 
deutſche Zeitung ſpricht, hat ſich nun in der 
Slowakei Bahn gebrochen. Ueberall wurde 
erkannt: Der Hauptfeind der Welt 


ift der Jude. Auch die Slowakei wird 
ihren Anteil leiſten an der Neuordnun 
Europas. a. 
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Bauernwürger, Raſſenſchänder und Volksverberber überſchwemmten einſt bas Lanb. 
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Die letzte Fortsetzung schloß: 


Eine Adresse des Stadtviertels St. Lucas an die Königin hatte 3277 Frauen- und 
5979 Männer-Unterschriiten. Das Volk hielt treu zur Königin, degenerierte Lords und 


willfährige Judengenossen aber waren es, 


die sich dazu hergaben, gegen die eigene 


Königin ein gerichtliches Theater auizuziehen, dessen Schändlichkeit einmalig in der 


Weltgeschichte ist, } 


Im Hintergrunde die Juden! 


Die Zeugenvernehmungen wurden dann fort- 
geſetzt. Es kamen noch mehr Zeugen zu Wort, die 
für die Königin ausſagten. Dabei war bemerkens— 
wert, daß die Zeugen gegen die Königin ſaſt aus- 
nahmslos Ausländer aus den niedrigſten und ärm— 
ſten Volksſchichten waren, während die für die 
Königin günſtig ausſagenden Perſönlichteiten viel- 
fach Engländer und Italiener von Rang und Stel- 
lung waren. So ging z. B. aus den weiteren Aus- 
ſagen der Zeugen Kammerherren Keppel-Craven 
und Sir William Gell u. a. hervor, daß beide 
Männer, beſonders der letztere, der die längſte 


. tate in ſeinem Amte bei der Königin geweſen war, 


urchaus nichts Unſchickliches, nicht einmal in Mie- 
nen und Gebärden zwiſchen ihr und Bergami 
wahrgenommen hatten. Sie hatten die Königin 
nur einigemale vor an ſich unbedeutenden Dingen 
in ihrem äußerlichen Verhalten gewarnt, aber 
bloß, weil ſie wußten, daß Spione um ſie waren 
und böſe Gerüchte über ſie von England her vor— 
bereitet wurden. Sie bekundeten auch, daß die Kö— 
nigin in Neapel eine der letzten in der Oper am 
weiten Abend nach ihrer Ankunft geweſen ſei, daß 
ſie bei ihrer erſten Verkleidung in ihrem Zimmer 
von mehreren Perſonen umgeben geweſen ſei, daß 
die Tür beſtändig auf- und zugegangen ſei, daß 
die zweite allegoriſche Kleidung, welche ſie ange— 
legt habe, über, die exjte ging und vollkommen 
ang dr Ka, It Ike. 1 1 5. 
n HERR On äh] 
empfohleſt worden fet; daß derer von ihm, Fals er 
I Dienſt antrat, auf der öffentlichen Straße 

bſchied een habe, wobei er ihn umarmte 
und auf beide Wangen küßte, wie es unter Gen- 
tiluomini in Italien gebräuchlich ſei. 

Lady Charlotte Lindſay bezeugte, daß fie aus 
dem Dienſte der Königin nur ausgeſchieden jei 
wegen der ſchlimmen Dinge, die man über die 
Fürſtin aus England her berichtete. Sie ſelbſt habe 
nichts davon wahrgenommen, daher ſei ſie ſpäter 
auch ohne Bedenken wieder in ihren Dienſt ein» 
getreten. 

Ebenſo fagten Dr. Holland, der Arzt der Kö— 
nigin, ein engliſcher Gentlemen mit Namen Mills, 
Contreadmiral Sir John Beresford, Oberſt Giu⸗ 
eppe Teoline, Oberſt Oliviera, Cario Forti, 

eife des Herzogs di Torlonia, Leutnant Flynn 
von der Königlichen Marine, der Befehlshaber des 
are „Polacre“, auf dem die Königin nach 
Tunis und Jeruſalem A war, und Leut⸗ 
nant Hownam, der ſie begleitete, ſehr günſtig 
für die Königin aus, Leutnant Flynn bekun⸗ 
dete z. B., die Königin habe des Nachts unter dem 
Zelte bei angezündetem Licht ſtets ſo geruht, daß 
man ſie die ganze Zeit habe ſehen können. Ber- 
gamis Ruheplatz ſei von dem ihrigen durch einen 
aufgeſtellten Wandſchirm getrennt geweſen. Später 
ſei Bergami in einer Kajüte untergebracht worden. 
Hervorgehoben muß auch werden, daß Majocchi 
wiederum auf faſt alle Fragen mit dem ſtereo— 
typen „non mi ricordo“ (ich erinnere mich nicht / 
antwortete. 

Die Vernehmungen zogen ſich noch durch ver⸗ 
ſchiedene Sitzungen hin und ergaben in der Haupt» 
ſache dasſelbe Bild. Aufſchlußreich war noch das, 
was der Zeuge Philipp Pommi über den Bela- 
ſtungszeugen Raſtelli ausſagte. Er bekundete, Ra- 
ge ſei voriges Jahr zu ihm gekommen und habe 
hn gefragt, ob er je von den Hausbewohnern 
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Geſchenke erhalten habe, Er habe verneint. Da 
habe Raſtelli ihm 40 Fr. gegeben und 
am nächſten Tage ihm wieder Geld 
angeboten, wenner gegen die Köni⸗ 
gin als Zeuge auftreten wolle. Noch 
mehrmals habe er ihm geſagt, er könne ſein Glück 
machen. Von der Dumont habe er erzählt, ſie 
habe eine große Summe verdient, weil ſie 
Schlechtes von der Königin berichtet 


habe. Pommi nannte noch einen zweiten, Re 


ganati, der ihm die gleichen Vorſchläge gemacht 
habe. Der Anwalt der Königin Dr. Luſhington 


den, daß das Oberhaus einen Antrag Broughams, 
daß die Räte der Königin befugt ſein ſollten, Zeu— 
gen über Tatſachen, die Perſonen betreſſen, wel- 
che nach ihrer Meinung Agenten einer voraus- 
gejepten Verſchwörung gegen die Königin gewe— 
ſen, zu befragen, mit 159 gegen 51 Stimmen ab- 
lehnte. Es wäre den edlen Lords auch zu peinlich 
geweſen, wenn ſeſtgeſtellt worden wäre, wie der 
Seeret Service (Mailänder Kommiſ—⸗ 
jion) gearbeitet hatte, 

Am 23. und 25. Oktober hielt noch der Anwalt 
Denman ſeine Verteidigungsrede. Aus ſeinen Aus— 
führungen iſt folgende Slelle bemerkenswert: 

„Durch die Ausſagen der Gegenzeugen iſt er— 
wieſen, daß die Ausſagen der verabſchiedeten Die— 
ner und Dienerinnen der Königin (ſämtlich aus 
dem Haufen des Pöbels aufgegriſſene Verworfene, 
Majoechi, die Dumont, Petruchi, Raſtelli uſw.) 
alle ein Gewebe von Lügen find und durch- 
aus nicht als Beweiſe von Beſchuldigungen die— 
nen können für Angaben ſo unanſtändiger Art, 
daß kein Ehrenmann ſeine Lippen damit beſudeln 
mag. Selbſt wenn ein Gatte ſeine Gattin zu lieben 
aufgehört hat, iſt es ſeine Pflicht, dieſelbe gegen 


Tagsüber ſpielten die britiſchen Lords den Sittenrichter über ihre eigene Königin. Des 


Nachts aber zechten ſie mit liederlichen Frauen 


bemerkte dazu: „Es ſcheint, als ob die 
Verfolgung der Königin von einer 
Geſellſchaft gewiſſer Kapitaliſten 
herrührt“, was die miniſteriellen Bänke in 
große Aufregung verſetzte. Mit dieſer Feſtſtellung 
hatte Dr. Luſhington den Nagel auf den Kopf ge 
troſſen. Eine Geſellſchaft von Kapita⸗ 
liſten, d. h. die engliſch-füdiſche Plu⸗ 
tokratie, war die Auſtiſterin des Verfahrens 
gesen die Königin. Scheinheilig gab fie vor, für 

echt, Ehre, Anſtand und Menſchenwürde einzu⸗ 
treten, während ſie in Wirklichkeit nur 
ihre ſchmutzigen Geſchäfte zu betrei⸗ 
ben beſtrebt war. (Genau dasſelbe ſpielt ſich 
auch heute wieder in England ab. Auch die übel» 
ſten Machenſchaften und die verbrecheriſche Ver— 
gewaltigung kleiner Völker werden mit frommen 
Worten und wohltönenden Phraſen über Freiheit, 
Rechte der unterdrückten Völker, Sitte, Humani— 
tät und dergl. getarnt.) 

Als bezeichnend muß noch hervorgehoben wer— 
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ſolche Abſcheulichkeiten in Schutz zu nehmen. Die 
engliſche Geſchichte bietet kein Bei 
ſpiel dar, das dem vorliegenden 
Falle ähnlich ift. Die Geſchichte aller chrift- 
lichen Könige bietet überhaupt keinen Fall dar, 
daß ein König feine Gemahlin unanſtändiger Auf⸗ 
führung beſchuldigte, wenn ſeine Aufführung die 
Urſache ihrer Fehltritte war. Bloß die römiſche 
Kaiſer-Geſchichte des erſten Jahrhunderts, die 
ſchauderhafteſte, die je Klios Tafeln entehrte, ſtellt 
uns einen Nero dar, der ſeine unglückliche Gattin 
Octavia mit ähnlicher Grauſamkeit verfolgte. Die 
Klauſel der Eheſcheidung iſt bereits von den Mini» 
ſtern als unzuläſſig anerkannt worden, und Eure 
Herrlichkeiten haben alſo bloß nur noch Ihr Ur⸗ 
teil über die Genehmigung oder Nichtgenehmigung 
einer Buß- und Strafbill auszuſprechen, die die 
verfolgte Frau entehren, entthronen und beſchimp⸗ 
fen ſoll. Wollen Eure Herrlichkeiten dies durch 
ſetzen, ſo ſteht es freilich in Ihrer Macht, aber ich 
bin überzeugt, daß Ihre Ehre als Pairs, Ihre 
Gerechtigkeit als Richter und Ihre Gefühle als 
Menſchen Sie dazu zwingen werden, eher der Un- 
terdrückten beizuſtehen, als dem Verfolger den 
Sieg zuzuwenden. Wenn ſich Eure Herrlichkeiten 
der Macht Gottes bedient haben, um in die Ge» 
heimniſſe Ihrer verfolgten Königin einzudringen, 
jo werden Sie es auch für Ihre Schuldigkeit hal» 
ten, die Gerechtigkeit, Wohltätigkeit und Weisheit 
jenes barmherzigen Weſens nachzuahmen, das ſelbſt 
zu dem überführten Verbrecher ſagt: „Wenn kein 
Kläger da iſt, dich zu verdammen, ſo vergebe ich 
dir, gehe hin und fündige hinfort nicht mehr.“ 
Nachdem auch Dr. Luſhington noch das Wort 
ergriffen hatte, hielt am 27. und 30. Oktober der 
General-Prokurator feine Gegenrede. Er hielt ſei⸗ 
nem Auftrage gemäß die Anklage aufrecht. Im- 
merhin ließ ſich auch bei ihm ein gewiſſer Wandel 
im Ton feſtſtellen. Während er früher immer von 
„einer erlauchten Perſon“, ſpäter von der „Prin⸗ 
zeſſin von Wales“ und dann, von „der Königin“ 
geſprochen hatte, redete er nunmehr ſogar von 
„Ihrer Majeſtät, der Königin“. — — 


Nachzutragen iſt noch, daß die Königin an ben 
meiſten Sißungen perſönlich teilnahm. Ihre 
urſprüngliche Abſicht, ſelbſt das Wort zu ergrel⸗ 


zitverläffigteit des Zeugen Mafwvecht dartun wor 


Alles ſchläft 
wenn der Erzbiſchof von Canterbury Predigt 


fen, führte fie jedoch nicht aus, wohl in der Er⸗ 
kenntnis, daß ihre Sache in Brougham den beſten 
Vertreter hatte. Inzwiſchen waren ihr wieder 25 
Adreſſen aus den verſchiedenſten Gegenden des Kö— 
nigreichs zugegangen. Auch hatte ſie wiederholt 
den Beſuch ihres Schwiegerſohnes, des Prinzen 
Leopold, der treu zu ihr hielt, empfangen, des- 
gleichen denjenigen des Herzogs von Suſſex. 


„Wenn ich der Erzbiſchof von 
Canterbury geweſen wäre!“ 


Am 2. November trat das Oberhaus wieder 
zuſammen. Der Lord Kanzler Eldon beantragte 
die zweite Leſung der Straf- und Bußbill. Lord 
Erskine ſprach für die Unſchuld der Königin und 
brach zuſammen, ehe er noch geendet hatte. An- 
dere Lords forderten die Durchführung des Ver 
ſahrens. Lord Roſeberry widerſprach dem. Er be» 
tonte, daß man auf die Gefühle und Aeußerungen 
des ganzen Landes Rüsckſicht nehmen mülſſe. Er- 
wähnenswert iſt noch die Rede von Lord Gros- 
venor. Er bezog ſich auf die vorigen Reden für 
und wider die Bill und erklärte: „Ich bedauere 
mit dem ganzen Hauſe, daß Lord Erskine ſeine 
Rede nicht hat beenden können und ſie gerade in, 
dem Augenblick abbrechen mußte, als er die 


Ich bedauere, daß der Lord Kanzler, welcher mes 
jo großer Mäßigung geſprochen hat, dieſe Mäßi⸗ 
gung nicht zu der Zeit angewendet hat, als zuerſt 
gefragt und erörtert worden iſt, ob der Name der 
Königin aus der Liturgie weggelaſſen werden ſoll— 
te. Wäre ich damals Erzbiſchof vom 
Canterbury geweſen (allgemeines Geläch- 
ter) und jemand hätte zu mir geſchickt 
und mir das Gebetbuch mit dem aus⸗ 
geſtrichenen Namen zugeſtellt, ich 
würde das Gebetbuch dem Zuſteller 
ins Geſicht geſchleudert haben (Geläch-⸗ 
ter). Dieſer ausgeſtrichene Name hat den Prozeß, 
hat alle Verwirrung, alle Spannung, alle Tei- 
lung im Lande hervorgebracht. Es dünkt mir un- 
möglich, daß die Bill in der gegenwärtigen Ge— 
ſtalt durchgehen könne. Was man daran ändern 
könnte, es ſcheint mir nicht hinreichend, den Han- 
del zu verbeſſern. Die Königin hat kein Haupt- 
verbrechen, kein Staatsverbrechen begangen, kei— 
nen Hochverrat, kleinen Mord, keine Verſchwörung 
wider das Land. Es ſcheint mir unmöglich, ſie 
des Ehebruchs ſchuldig zu erklären. Die allgemei- 
ne Meinung des Landes iſt, daß ſie vom Könige 
nicht geſchieden werden kann. Will denn das Haus 
ſie der Unzucht (fornication) mit einem Manne 
beſchuldigen und ſie, die nicht aufhören würde, die 
Gattin des Königs zu ſein, durch eine Bill für 
unwürdig erklären, die Mutter des Landes zu 
ſein? Aber auch dieſer Beſchuldigung fehlt jeder 
hinreichende Beweis.“ 


Am 4. November ergriff noch der Premier-Mi⸗ 
niſter Lord Liverpool das Wort. Er ſchloß ſich ganz 
den Ausführungen des General-Proturators an. 
Noch einmal ſetzte ſich am 5. November Lord Ers- 
tine warm für die Königin ein. Auch die Herzöge 
von Northumberland und Atholl ſowie Loro Gren⸗ 
ville ſprachen für die Königin, 10 Lords aber gegen 
ſie. Dazu erklärte der „Morning . 


Mitglied des britiſchen Gerichtshofes 
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Feierlicher Proteſt der Königin 


In der Sitzung vom 7. November wurde dem 
Hauſe folgender Proteſt der Königin überreicht: 


„Caroline, Königin ete. An die geiſtlichen und 
weltlichen im Parlament verſammelten Lords. 


Ich habe die Eutſcheidung der Lords über die 
Bill, die ihnen vorgelegt war, vernommen. Im 
Angefichte des Parlaments, Meiner Familie und 
Meines Landes proteſtiere ich feierlich 
gegen dieſe Entſcheidung. — Die ſich 
als Meine Be befannten, haben ſich unter⸗ 
fangen, in der zwiſchen Mir und ihnen anhängigen 
Sache zu Gericht zu ſitzen. Pairs, welche alle Aus- 
ſagen gegen Mich angehört, aber während Meiner 
Verteidigung ſich entſernt haben, haben ihre Stim⸗ 
men gegen Mich abgegeben. Andere ſind, aus dem 
geheimen Ausſchuſſe kommend, im voraus befan» 

en von einer Maſſe von Verleumdungen, die ihre 
{ride nicht ans Licht zu bringen wagten, in die 
zerhandlung eingetreten. Ich mache von dem Recht, 
vor dem heutigen Ausſchuſſe zu erſcheinen, keinen 
Gebrauch; denn Mir müſſen die Details der Maß⸗ 
regel gleichgültig ſein; und wenn der Lauf dieſes 
gerichtlichen Verfahrens ohne Beiſpiel die Bill 
nicht vor einen anderen Zweig der Geſetzgebung 
(das Unterhaus) bringt, werde Ich die Behand» 
lung, welche Ich ſeit 26 Jahren erdulde, nicht er» 
wähnen. Ich verſichere jetzt ganz entſchieden und 
vor Gott, daß Ich gänzlich unſchuldig und frei bin 
von dem Verbrechen, mit welchem man Mich be- 
laſtet; mit ſeſtem Vertrauen erwarte ich den end» 
lichen Ausgang dieſer beiſpielloſen Un- 
terſuchung.“ 


In der Sitzung wurden verſchiedene Abände⸗ 
rungsvorſchläge zur Bill gemacht. Eine lange und 
heftige Debatte entſpann ſich über den Punkt der 
Eheſcheidung. Der Erzbiſchof von Nork ſprach zur 
erſt. Er könne nicht barin einwilligen, ſagte er. 
Eine Ehe ſei lein bürgerlicher Konkrakt, ſondern 
eine religiöje Verpflichtung. Sie könne durch keinen 
bloßen Rechtsanſpruch des Hauſes aufgehoben 
werden. Der Erzbiſchof von Canterbury wollte das 
Gegenteil durch die Schriſt ſelbſt beweiſen und 
ſtimmte für die Scheidung. Nachdem meh- 
rere geiſtliche- Pairs für und wider 110 die 
Klauſel geſtimmt hatten, ſprachen die weltlichen 
ihre Meinung aus. Graf Lauderdale wünſchte die 
Klauſel weg, weil der König ſie nicht verlangen 
ie, ohne daß auch jeine an dem ne» 

zen Rechte nach eben fo gut als die der Kö⸗ 


der Staatsgrund, welcher den Prozeß notwendig 
e habe, jet nicht auf die Scheidung anwend⸗ 
ar. Graf Fitzwilllam behauptete, die Geſetzgebung 
habe ſich nicht zwiſchen zwei Ehegatten zu miſchen, 
wenn weder der eine noch der andere ihre Dar 
welle Fan verlange, — Graf Liverpool erin⸗ 
nerte das Haus daran, daß er von Anfang an 
die Scheidungsklage als unweſentlich angeſehen 
habe, beſtritt aber die Anſicht, daß es unmöglich 
ſei, die Königin abzuſetzen, ohne ſie zu ſchelden 
Der Lord Kanzler erklärte, es würde „grauſam“ 
für das Königliche Ehepaar ſein, bei der nicht zu 
vermeidenden Abſetzung der Königin ihre Ehe mit 
bn verknüpften Verpflichtungen beizube⸗ 
halten. 3 


Der Prozeß gegen die Königin hatte damit For⸗ 
men angenommen, die kennzeichnend ſind für die 
verlogene Moral ſcheinheiliger Lords und ihrer 
geiſtlichen Helfer. Unter dem Vorwande. 
die „Heiligkeit der Ehe“ ſchützen zu 
wollen, machte man ſich ein Vergnü⸗ 
I daraus, die Ehre einer deutſchen 
Prinzeſſin mit Schmutz zu bewerfen 
und vor aller Oeffentlichkeit einen 
Skandal an den anderen zu reihen. 
Echt engliſche Moral! 


Das hatten fie nicht erwartet 


Der Verlauf der Sitzungen hatte Lord Liverpool 
erkennen laſſen, daß die Stimmung ſelbſt im Ober⸗ 
hauſe immer mehr zugunſten der Königin ums 
100 0. Die Mehrzahl der edlen Lords konnte es 

och nicht über ſich gewinnen, ſich von Recht und 
Gerechtigkeit leiden zu laſſen, ſondern folgte ma— 
teriellen Beweggründen. Die Bill erlangte jedoch 
in ber dritten Leſung am 10. November bei einem 
Stimmenverhältnis von 108 zu 99 nur noch eine 
Mehrheit von 9 Stimmen. Unter den Ablehnenden 
befand ſich auch der Herzog von Gloueeſter, der 
Oheim und Schwager der Königin. Dazu kam, 
daß die Stimme des Volkes ſich immer lauter 
und drohender Gehör verſchaffte. Die Regierung 
befand ſich in einer ſehr heiklen Lage. Die Bill 
hätte nun an das Unterhaus gehen müſſen, und 
es war vorauszuſehen, daß dort wieder einige Mo⸗ 
nate verhandelt und daß das Geſetz dann wahr- 
ſcheinlich abgelehnt werden würde. In dieſer 
Zwangslage entſchloß ſich die Re⸗ 
gierung, das Geſeß fallen zu laſſen. 
Sie hatte ihr Ziel nicht erreicht! 


Die Königin weilte auch an Bor Tage im 
Parlamentsgebäude. Als ihr der Beſchluß der Re- 
gierung mitgeteilt wurde, brach fie in Tränen aus. 
In ganz London aber herrſchte grober Jubel. Der 
Lord⸗Mayor forderte die Bevölkerung auf, am 
Sonnabend und Montag zu illuminieren. Es ger 
ſchah. Wer nicht illuminiert hatte, dem wurden die 
Fenſter eingeſchlagen. Nicht endenwollende Rufe: 
„Die Königin für immer!“ ertönten. Alle Fenſter 
des „Couriers“ wurden eingeworfen, vor völli⸗ 
ger Demolierung ſchützte ihn nur die Garde. Das 
Haus der „New Times wurde gleichfalls demo⸗ 


f 


Ain unterſucht würde. Graf Harrowby meinte, 
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(Stitrmer-Archiv) 


Eine zeitgenöſſiſche Karikatur auf den ſkandalöſen Prozeß König Georg IV. gegen Caroline 


liert, z. T. angezündet. Lord Caſtlereagh mußte 
von Dragonern geſchützt werden. Die Glocken läu⸗ 
teten. Schießen, Blaſen, Schwärmerwerſen und 
Geſchrei ertönte überall. Auf Transparenten wur- 
den Schlangen, Kröten, Skorpione, Blutegel mit 
den Köpfen von Feinden der Königin herumgetra⸗ 
gen. In den Schauſpielhäuſern wurde „God ſave 
the Queen“ geſungen. Der Marquis von Bucking⸗ 
ham geriet in Lebensgefahr. Die Uniform des Her» 
zogs bon Wellington wurde auf einer Stange zer» 
riſſen mit einem blutenden, vom Rumpfe getrenn⸗ 
ten Kopfe herumgetragen. 

Ueberall wurden Verſammlungen abgehalten, 
in denen Glückwunſchadreſſen fle die Königin 
beſchloſſen wurden. Zugleich wurde die Ab⸗ 
ſetzung der Miniſter verlangt. 

Den Lords, die gegen das Geſetz geſtimmt 
hatten, wurden die Pferde ausgeſpannt, den an- 
deren die Wagenfenſter eingeſchlagen. 

Im Thegter von Conventgarten wurde wieder 
ſtürmiſch das „God ſave -t 
Strophe zu Ehren der Königin Anne Immer 
wieder ertönten Rufe: „Die Königin ſoll leben!“ 

London hatte illuminiert, nicht aber ſo wie 
bei großen Siegen, wo die offiziellen Gebäude 
und die der Großen prächtig beleuchtet waren, 
die Häuſer der kleinen Leute dagegen nicht. Dies⸗ 
mal war es umgekehrt. In jedem Winkel und 
Gäßchen war prächtig illuminiert, während die 
offiziellen Gebäude höchſtens 2 oder 3 Lichter 
8 zeigten, Neben letzteren ſtanden Schild- 
wachen. 


King“ mit, einer 


Der „Brighton Herald“ und andere Blätter 
bemerkten, daß, ſeitdem der Name der Königin 
aus den Gebeten weggelaſſen werde, die Kirchen 
ſparſamer beſucht würden. In einer Kirche trug 
ſich ſerner zu, daß nach den Worten „Wir bitten 
Dich für den König“, jemand laut ausrief: 
„und für die Königin.“ Die Geiſtlichen 
büßten infolge ihrer Weigerung alle Achtung bei 
dem Publikum ein. £ 

In Shrewsbury ſah man ein Transparent, 
auf dem die Königin von Löwen auf einem 
Triumphwagen gezogen wurde, mit der Inſchrift 


„Trotzdem immer noch Königin!“ 


Jubel ohne Ende! 


Die Königin mußte wegen der Menge neuer 
Adreſſen, die man ihr zu überreichen wünſchte, 
erklären laſſen, daß ſie bei den kurzen Tagen nur 


noch jeden Montag und nur noch größere Depu⸗ 
tationen emp e ee 
Die Schiffbauer ud Ratrojen baten um bie 


Erlaubnis, in Stärke von 20000 Mann der 
Königin eine Adreſſe überreichen zu dürfen. 
Eines Tages wollte die Königin am öffent 
lichen Gottesdienſt in der St. Pauls Kathedrale 
teilnehmen. Der Lordmayor ließ die größten 
Vorſichtsmaßregeln treffen. Die Zugänge zu dem 
Platze wurden mil ſtarken Geländern und Palli- 
daß verſehen und der Eingang ſo beſchränkt, 
daß nur drei Perſonen zugleich eintreten konnten. 
Die kleinen Nebengaſſen, die Paternoſtergaſſe 


Was viele nicht wissen 


Mindestens 30% der Gesamtbevölke- 
rung Neuyorks sind Juden, Es gibt dort 
eine Unzahl von Synagogen! 


Die Juden achteten immer streng dar- 
auf, daß ihre Rasse nicht durch Misch- 
chen verunreinigt wurde. Den ersten 
Kampf gegen die Mischehe führte schon 
der chrill gelehrte Esra nach der Rück- 
kehr aus der babylonischen Gefangen- 
schaft im 5. Jahrhundert v. Chr. 


Der Talmud schreibt den Juden als Er- 
werbsquelle u. a. auch die Prostitution 
vor, , 

Die Juden heiraten mit Vorliebe an 
Dienstagen und begründen dies damit, 
daß Jahwe in der Schöpfungsgeschichte 
den Dienstag als besonders „gut“ befun- 
den habe. R 

Die „jiddische“ Sprache wird fast von 
allen Faden der Welt verstanden. Sie 
setzt sich aus hebräischen, polnischen, 
russischen und deutschen Bruchstücken 
zusammen, 2 

Nach den Vorschriften des Talmuds 
dürfen die Juden untereinander keine 
Zinsen nehmen. Sie haben in den Syna- 
ogengemeinden eigene Vorschußkassen, 
die ihnen Darlehen ohne Zinsen zur Ver- 
fügung stellen. Dagegen ist die Bewuche- 
rung der Nichtjuden ausdrücklich ge- 
stattet.“ q 

In der Systemzeit gingen zahlreiche 
von Juden verfaßte Stücke über die deut- 
schen Bühnen, in denen das Judentum 
bewitzelt und verspottet wurde. Die 
Juden erhoben dagegen keinen Ein- 


spruch, sondern freuten sich noch dar- 
über, Als „harmlose, ungeschickte und 
tölpelhafte Volksgenossen“ getarnt, konn- 
ten die Juden ihre teuflischen Gaunereien 
umso leichter begehen. 

* 


Reiche Juden essen mit Vorliebe Gänse- 
leber, Sie sehen in ihr eine wirksame 
Arznei gegen verschiedene Krankheiten 
er ein Mittel für Wachstum und Schön- 

eit. 


— 


Einen Beweis dafür, wie sehr sich das 
Judentum davor fürchtet, daß sich Nicht- 
juden näher mit dem jüdischen Geheim- 
gesetzbuch Talmud beschäftigten, liefert 
der im Traktat Jalkut chadasch 171,2 
aufgelührte Spruch: „Es ist verboten‘ 
einem Nichtjuden die Geheimnisse des 
Gesetzes zu offenbaren und wer diese 
einem Nichtjuden entdeckt, der tut so 
viel, als wenn er die ganze Welt zerstört 
hätte.“ P 

Einer der schärfsten Judengegner auf 
dem päpstlichen Stuhl war der Papst In- 
nozenz III. Er erließ u. a. die Anordnung, 
daß die Juden zur Kenntlichmachung be- 
sondere Kleidungsstücke zu tragen hät- 
ten. 8 f 

Es ist falsch, die Nase der Juden als 
„Haken-Nase“ zu bezeichnen. Die jü- 
dische Nase ist zumeist an ihrer Spitze 
verbogen und hat vielfach die Form 
einer 6. Daher auch die Bezeichnung 
„Judensechser“, 

* ; 

Die Juden betrachten die Zahl 13 al 
Glückszahl, weil ihr Gott Jahwe ur | 
lich 13 Eigenschaften besitzt, De 


und andere, vom Unfange des Strandes bis 
zur Kirche, wurden mit Geländern und Schläge 
bäumen verſehen. Sir Robert Wilſon begrüßte 
am Kirchstage die Königin an der Spitze einer 
700 Mann ſtarken berittenen Garde von Bür⸗ 
ern der City an der Barriere vom Hyde-Park. 
Bei Temple Var, am Eingang der City, erwarte⸗ 
ten 60 Damen in weißer Kleidung die 1 1 
Alle Fenſter waren zum Preiſe von einer Gu nee 
vermietet. Die Damen auf den Tribünen trugen 
weiße Kleider und hatten Lorbeerkränze, die 
fie der Königin zumarfen. Eine reitende Ehren⸗ 
arde begleitete die Königin. Die Reſidenz des 
königs, Carlton-Houſe, war gut bewacht, es 
blieb daher beim Lärmen vor dem Palaſte. Auf 
den Straßen wurden Lieder, Bänder, Bilder, 
Fahnen mit allerlei Inſchriften, bibliſchen Sprü⸗ 
chen und Wünſchen für die Königin verkauft. 
Dem Archidiakonus war die Predigt unterſagt 
worden, weil ſich an dieſe das Gebet für die 
Königin hätte anſchließen müſſen. 

Der Gemeinderat der City beſchloß einſtim⸗ 
mig, den Herren Brougham, Denman und Lu⸗ 
ſhington, den Verteidigern der Königin, die Bür⸗ 
gerrechte in London zu erteilen. 

In London wurden Kreuze verkauft, in deren 
Mitte ſich das Bildnis der Königin beſand. 

In Oxford wurden Geiſtliche wegen ihrer 
Haltung in der Königinſrage mißhandelt. Man 
rief: „Es lebe die Königin!“ und ſchlug den 
erſten Geiſtlichen des Trinity-College Dr. Phi⸗ 
lipps halb tot. 

Scholtiſche Bergbewohner in Nattonaltracht 
3 in 12 vierfpännigen Wagen vor der Neil» 
enz der Königin vor. Muſikanten mit Dudel⸗ 
ſäcken und Fahnen ſpielten den Kriegsgeſang: 
„Scots wa he wl' Wallace bled.“ 

Canning trat aus dem Miniſterium aus. 

Lord Stverpool hatte verſucht, Canning zu 
halten. Sie konnten ſich aber nicht einigen, 
weil Canning verlangte, die Königin ſollte als 
Queen -Conſort anerkannt und ihr die entſpre⸗ 
chenden Einkünfte bewilligt werden. 

Der Lord-Mayor und 60 Mitglieder des Lon⸗ 
doner Gemeinderats begaben ſich zum König und 
überreichten ihm eine Adreſſe, in der über 
schlechte Verwaltung, ſchlechten Handel etc, aber 
auch über das Verfahren gegen die Königin ger 
klagt wurde. Der letzte Teil war ſehr eingehend 
und proteftierte gegen die Behandlung der Kö⸗ 
nigin. Als Zweck dieſes Schrittes wurde die 
Wiederherſtellüng der Ruhe angegeben. 

So ging das Jahr 1820 zu Ende. Was hatte 
es für Aufregungen und Demütigungen für die 
Königin gebracht! Aber ihr mutiger Kampf um 
ihre Ehre war nicht vergeblich geweſen. Ihre 
wü s, Haltung und ihr perſönliches Auftreten 
im ) ren ſelbſt. in dieſer mm- 
lung, deren Mitglieder ſherſßtegeſt oje 
Poftenfäger und engſtirnige Plütokraten waren, 
nicht ohne Eindruck geblieben. Schließlich hatte 
ſie die Genugtuung, daß ſie Siegerin geblie⸗ 
ben war, und daß die Achtung und die Liebe des 
Volles ſie nie verlaſſen hatte. 


(Fortſetzung folgt) | 


 Kelelportbriofe. an een Summe 


Sie find durchſchaut 


. . . Schon als Sel.⸗Mann galt mein Kampf 
dem internationalen Judentum. Hier im Oſten ſehe 
ich nun mit eigenen Augen, wie der Jude ein Volk 
ruinieren kann ... Wir befreiten in Ch. einen Ars 
beiter, der von den Juden 5 Mongte ins Gefängnis 
geſteckt wurde, nur weil er ſich an ſeiner Arbeits⸗ 
ſtätte um 5 Minuten verſpätet hatte. Er berichtete 
uns von den Untaten der jüdiſchen Kommiſſare und 
erklärte, daß die Juden die Hauptſchuldigen an bies 
ſem Kriege ſeien. So wie er, denken heute ſchon 
viele der nichtjüdiſchen Einwohner. Dies bewies 
kürzlich ein kleiner Vorfall. Als unſere Feldpolizei 
einen verdächtigen Mann aufgegriffen hatte und zur 
Wache führte, deuteten Männer und Frauen der Be 
völkerung auf ihn und ſchrien: „Jude! Jude!“ Der 
Gauner mußte ſchließlich ſelbſt zugeben, daß er 
jüdiſcher Kommiſſar ſei, der die Aufgabe hatte, hin⸗ 
ter der Front Sabotageakte auszuführen .. Man 
ſieht alſo, daß auch die Ukrainer den Urheber des 
Unglücks erkannt haben 

Uffz. Georg Klingenſchmidt. 


Wir lernten un ere Heimat lieben 


.. . Der Feldzug in der Sowfetunion iſt für 
uns ein Erleben beſonderer Art. Alles, was die 
deutſche Preſſe bisher über Armut, Elend, Schmutz 
und Verwahrloſung in der Sowfetunion geſchrieben 
hat, wird von den Tatſachen in erſchütternder Weiſe 
noch in den Schatten geſtellt. Soweit die Bewoh⸗ 
ner von den Juden und ihren Knechten nicht ver⸗ 
ichleppt worden find, müſſen fie ſchlimmer wie die 
Tiere hauſen ... Wir freuen uns, wenn wir ein⸗ 
mal wieder nach Deutſchland zurückkehren können, 
das wir heute noch mehr lieben als ehedem 


Fritz Schwemmer. 
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An der Front — beim Sport — zur Er- 
holung — wird dieses deutsche Photo- 
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Was wirdafiisagen 


Ihr Teil 


Der Marineminiſter Alexander meinte in elner 


Rede, England beherrſche immer noch einen Teil 
der Weltmeere. 


Damit iſt wohl der Meeresgrund gemeint. 


Frage 
La Guardia will feine weitläufige Verwandt⸗ 
\ ſchaft mit Frau Rooſevelt entdeckt Haben, 


Wer hat ſich nun weſſen zu ſchämen? 


Abgeſchnitten 
Churchill erklärte, er gehe mit der Zeit. 
Aber die Zeit geht gegen ihn! 


Dunkle Mächte 
Ein Neuvorker Korreſpondent beklagte ſich, in 
Neuyork ſei kein mondänes Leben mehr anzu⸗ 
treffen. 
Weil die Halbwelt von Neuyork Beſitz erarif- 
ten hat. 


Urſache und Wirkung 
Rooſevelt hält Tag und Nacht Sitzungen ab. 
Das kommt von dem japaniſchen „Abführmittel“. 


Anpaſſungsfähig 
Miſter Eden iſt von der Sowjetunion begeiſtect. 
Er will jetzt ſogar verſuchen, ſich ohne Bügel 
falten in der Hoſe zu zeigen! 


Einſchränkung 
Churchill erklärte, er habe feine Verſprechungen. 
noch immer gehalten. 


Soweit es ſich um Blut, Schweiß und Tränen 
handelte. 


Größenwahn 
Rooſevelt möchte Weltkaiſer werden. 
Judenweltkaiſer iſt er ſchon! 


Erhebende Bilder 
Die „Times“ meint, es ſei ein erhebendes Bild, 
Rooſevelt, Stalin und Churchill als wirklich gute 
Freunde zu ſehen. 
Drei Ertrinkende verſuchen, ſich gegenſeitig über 
Waſſer zu halten. c 


Ausgleich 


„Daily Mail“ ſchreibt bewundernd, Churchill 
zeige trotz ſeines hohen Alters noch keine An— 
zeichen für eine körperliche Schwäche. 

Dafür um fo mehr Anzeichen von Geiſtesſchwäche! 


Das Ende 
Rooſevelt hat ſich reſtlos in die Maſchen des 
idiſchen Netzes verſtrickt. 
Eines Tages wird er ſein eigenes Todesurteil 
unterſchreiben müffen. 


Vorausſetzung 


Churchill inſpizierte die britiſche Flotte. 
Im Taucheranzug? 


Wir ſchlagen vor 
In der britiſchen Preſſe wird zur Schaffung eines 
neuen engliſchen Volksliedes aufgerufen. 
„My heart is in Sowjetland. “ 


Bei dieſen Zähnen! 
„Neupork Times“ ſchreibt, Frau Rooſevelt ſei 
ſehr muſikaliſch. 
Man kann ſie ſich ſehr gut als ſingende Süge 
vorſtellen! 


Das iſt alles 


Churchill erzählte wieder einmal, er könne dem 
engliſchen Volke nichts verſprechen. 
Doch, den Bolſchewismus! 


P. B. 
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Der Stürmer 
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Rooseveltparadies 
Den Kleinen treibt die Steuerlast 
Mit einem Strick zum nächsten Ast. 
Der Grohe aber feixt und grinst, 
Denn er heimst ein den Kriegsgewfinst, 


Das Grabmal von insulinde 
Merkt die qewes'ne , Königin“, 
Dal; der Verrat nie bringt Gewinn? 


x — Ss NT 

r. 22 

Hexenkessel Indien x 
Herr Wavell sitzt in Indien + 

im schönsten Hexenkessel drin. 

Das Feuer, das ihm wird zur Qual, 

Ast Indiens Völkern ein Fanal. 


„Klar - wir müssen jetzt gewaltig ran, 
die Arbeit türmt sich. Dafür verdiene 
ich aber auch ein schönes Stück Geld. 
Jetzt wird eisern gespart. Wenn erst der 


Schlag um Schlag 


Hier ist kein X aus U zu machen, Und hi man auch im Nehmen stark, 
Wo solche Schläge niederkrachen. 80 geht es schliehlich doch ans Mark. 


sagt Metallarbeiter Wilhelm K... aus Essen. 


nische Gemeinheif 
Erst lähf er Frankreichs Bürger sterben, 
Sucht dann um Frankreichs Gunst zu werben“ 
Und heuchelt Rührung sondergleichen, 
Sein Mördermitgefühl zu zeigen. 


Stalins „Offensiven” 
Zu Bergen fürmen sich die Leichen 
Und trotzdem konnt er nichts erreichen, 
Mord-Stalins Pleite ist erwiesen. 
Nichts half ihm all sein Blutvergiehen. 


Krieg vorbei ist, dann will ich auch 
draußen meinen Garten haben. Das ist 
viel besser, als jetzt alles mögliche un- 
nütze Zeug zu kaufen.“ 


Fünf einzigartige Vorteile 


1. Wer eisern spart, zahlt weniger Steuern und 
Sozialbeiträge. j 
2.Die Höhe des Krankengeldes berechnet sich 

trotzdem nach dem vollen Lohnbetrag. 
3. Der Sparbetrag wird zum Höchstsatz verzinst. 
4. Das Sparguthaben ist unpfändbar, 


Spare eisern jetzt im Krieg, kaufen kannst Du nach dem Sieg! 


5. Das Sparguthaben wird in Notfällen, bei der 
Geburt eines Kin- 
des und bei der 
Verheiratung einer 
Sparerin auf Antrag 
sofort ausgezahlt. 


